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BerrLerSchulbloiL
L'ECOLE BERNOISE

KORRESPONDENZBLATT I ORGANE DE LA SOCIETE

DES BERNISCHEN LEHRERVEREINS IvTf HN DES INSTITUTEURS BERNOIS

ERSCHEINT JEDEN SAMSTAG V J PARAIT CHAQUE SAM EDI

SEKRETARIAT DES BERNISCHEN LEHRERVEREINS: BERN, BAHNHOFPLATZ 1, 5. STOCK

SECRETARIAT DE LA SOCIETE DES INSTITÜTEURS BERNOIS: BERNE, PLACE DE LA GARE 1, 5"ETAGE

TELEPHON (031) 2 3416 POSTSCHECK III 107 BERN

Frühlingsmüdigkeit und Jemalt

Die Schulmüdigkeit, eine typische Erscheinung des Frühlings, wird sich bald
4 auch bei Kindern Ihrer Klasse zeigen. Sobald Aufmerksamkeit und Leistungen

abnehmen, empfehlen Sie diesen Schülern eine Kur mit

Jemalt, das wohlschmeckende Malzpräparat in Trockenform, mit Zusätzen

von Lebertran, Hagebuttenmark und Hefeextrakt, ist reich an Vitaminen

A, Bj, C und D. Infolge seiner kräftigenden Eigenschaften ist Jemalt das

beste Hilfsmittel, um Frühlings- und Schulmüdigkeit rasch zu überwinden.

Literatur stellen wir Lehrern, die Jemalt noch nicht kennen, gerne zu.

Jemalt ist in Büchsen zu 200 und 500 g

in allen Apotheken und Drogerien erhältlich Dr. A. WÄNDE R A.G., Bern
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VEREINSANZEIGEN • CONVOCATIONS
Einsendungen für die Vereinsanzeigen der nächsten Nummer müssen spätestens bis Mittwoch in der Buchdruckerei

Eicher & Roth, Speichergasse 33, Bern, sein. Dieselbe Veranstaltung darf nur einmal angezeigt werden
Alle Einsendungen für den Textteil an die Redaktion

OFFIZIELLER TEIL - PARTIE OFFICIELLE
Section de Courteiary. Synode le 24 avril 1948, ä l'Hötel

de la Clef, aux Reusilles, ä 10.30 h. Tractanda: Proces-verbal.

- Admissions. - Elections statutaires. - Divers et imprevus. -
Conference de M. le Dr Pierre Rebetez: Un petit Etat en

marge de la grande histoire. (Eveche de Bäle.)
Section de Delemont. Assemblee synodale, le 24 avril 1948,

ä 9.45 h.. ä Soyhieres (Restaurant du Jura). Au programme:
Tractanda statutaires. — Rapport de M. J. Schaller sur la
caisse d'assurance-maladie «La Jurassienne ». — Causerie de

M. J. Etique. — Visite de la gare modele de Soyhieres. —
Seance des membres de la Caisse d'assurance de la SIB.

NICHTOFFIZIELLER TEIL - PARTIE XON OFFICIELLE

Zwei Jahre Erziehungsarbeit an kriegsgeschädigten Kindern.
Samstag den 17. April, 20 Uhr, erzählt Hans Anderfuhren
in der Schulwarte (Helvetiaplatz) von seiner Arbeit im Kinderheim

der Quäker in Wien.
Der Referent hat besonders in pädagogischer Hinsicht sehr

wertvolle Erfahrungen gemacht, die das Interesse weiter Kreise
verdienen. Eintritt frei: Kollekte zur Deckung der Unkosten:
ein allfälliger Überschuss wird der Arbeit in Wien zukommen.
Jedermann ist zu diesem Vortrag freundlich eingeladen.

Lehrergesangverein Thun. Wiederbeginn der Proben
Donnerstag den 22. April, 16.45 Uhr, in der Aula des Seminars.
Wir singen folgende Bachkantaten: «0 ewiges Feuer» und
« Nach Dir, Herr, verlanget mich». Neue Sängerinnen und
Sänger sind immer herzlich willkommen.

Lehrergesangverein Burgdorf und Umgebung. Wiederbeginn
der regelmässigen Proben Donnerstag den 22. April, 17.15 Uhr.
im Singsaal des alten Gymnasiums an der Schmiedengasse
in Burgdorf. Wir üben für das a cappella-Konzert vom 9. Mai
in Utzenstorf. Neue Sängerinnen und Sänger herzlich
willkommen.

Lehrerinnenturnverein Bern. W iederbeginn des Turnens
Freitag den 23. April, 17 Uhr, Turnhalle Monbijou. Neue

Mitglieder willkommen.
Lehrerturnverein Interlaken und Umgebung. W iederbeginn

der Übungen Freitag den 23. April, Turnhalle Gartenstrasse.
Neue Mitglieder sind herzlich willkommen.

Lehrerturnverein Emmental. Übung Mittwoch den 21. April,
16 Uhr, Sekundarturnhalle.

Lehrerturnverein Thun. Die erste Übung des Sommerquartals

findet statt Donnerstag den 22. April, 17 Uhr.
beim Progymnasium. Die Übungszeit soll definitiv festgesetzt
werden. Wer verhindert ist, wird dringend gebeten, eine
oder mehrere ihm passende Zeiten uns schriftlich zur Kenntnis

zu bringen.
71. Promotion Seminar Bern-Hofwil. Klassenzusammenkunft

Samstag den 24. April, ab 10 Uhr, bei Gfeller-Rindlisbacher
in Bern. Einladung ist unterwegs.

73. Promotion Hofwil-Bern. Klassenzusammenkunft zur
Erinnerung und Feier des vor 40 Jahren erfolgten
Seminareintrittes Samstag Sonntag den 8. 9. Mai in Bern. (Programm
folgt persönlich.)

Lehrergesangverein Konolfingen. Probe Samstag den
17. April, 14.45—17.45 Uhr.

Freie Pädagogische Vereinigung. Zusammenkunft in Spiez.
Gemeindestube, Mittwoch den 21. April, 14 Uhr: Vortrag
von Prof. Eymann über « Geschichten des Neuen Testaments ».

Aussprache. Jedermann ist freundlich eingeladen.
Freie Pädagogische Vereinigung. Geschichtstagung Sonntag

den 25. April, Nydeggstalden 34. 10 Uhr: Vortrag von Prof.
Eymann über Idee und Wirklichkeit in der Helvetik. 14.15 Uhr:
Vortrag von Herrn M. Zumbühl, Lehrer, über Leben und Wirken

von Philipp Albert Stapfer mit besonderer Berücksichtigung

der Neubegründung der schweizerischen Volksschule.
Aussprache und, wenn Zeit, Fortsetzung der Sichtung der
Literatur. Jedermann ist freundlich eingeladen.

Suche

Rension
für meinen Sohn im letzten

(Primär-) Schuljahr.
Bevorzugt bei guter
Lehrersfamilie, wo er die
deutsche Sprache erlernen

kann.
Offerten mit Pensionspreis

sind erbeten unter
Chiffre B Sch. 78 an
Orell Füssli-Annoncen
AG. Bern. "s

Klaviere
Harmoniums
Grosse Auswahl in
Gelegen heits-lnstrumenten.
Tausch. Teilzahlungen —

Verlangen Sie bitte Lagerlisten
211

Hugo Kunz, Nachfolger
von E.Zumbrunnen

Bern, Gerechtig keitsg.44

Apparate für

Schwerhörige
Einzigartige, individuelfe
Anpassung, unverbindliche

Beratung

BERN
Kramgasse 54, I. St.

Tel. (031)21534

Bochhailungsnelte Bosshart

Diese Buchhaltungshefte haben sich in einer
Reihe von Jahren mit wachsendem Erfolg an

Volks-, Sekundär- und Gewerbeschulen der

ganzen Schweiz bewährt. Mustersendungen

unverbindlich. 11

Verlag und FaDriMi c. Bosshart
Papeterie und Buchhandlung, Langnau (Bern)

Bettvorlagen, Milieux, Tischdecken, Läufer,

Wolldecken, Türvorlagen

Linoleum
Korkparkett

zum Belegen ganzer Zimmer

Orient -Teppiche
beziehen Sie vorteilhaft im ersten Spezial-

Geschäft

Bubenbergplatz 10

IHNE J» SERATE KEINE ERFOLGE!
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AUFRUF
Der Kantonalvorstand empfiehlt allen Mitgliedern

des BLV, die Aufforderungen zur Beteiligung an der

Sammlung für die notleidenden
Kinder Europas

zu beachten und nach persönlicher Überlegung im Laufe
des Monats April einen Beitrag an das notwendige
und grossziigige Werk zu leisten. Wir betrachten diesen
Weg als den kürzesten und würdigsten.

Der Kantonalvorstand des BLV.

APPEL
Le comite cantonal recommande ä tous les membres

de la SIB

la collecte pour les enjants europeens
dans la detresse

et d'y dormer suite en versant, dans le courant du mois
d'avril, une contribution ä cette ceuvre si necessaire.
Nous considerons cette voie comme la plus courte et
la plus digne.

Le comite cantonal de la SIB.

AbgeordnetenVersammlung
des Bernischen Mittellehrervereins

Samstag, den 8. Mai 1948, 14 Uhr, im Hotel de la Poste,
I. Stock, Neuengasse 43, Bern.

Geschäfte :

1. Begrüssung, Bereinigung der Geschäftsliste, Wahl
der Stimmenzähler und Übersetzer, Namensaufruf.

2. Geschäftsbericht, veröffentlicht in dieser Nummer.
Anschliessend: Besoldungsfragen.

3. Rechnung und Beiträge.

4. Wahlen:
o. Drei Mitglieder des KV.
b. Präsident des KV.
c. Wahl eines Mitgliedes in den KV des BLV.

5. Weiterbildung der Mittellehrkräfte.
6. Verschiedenes.

Die Abgeordneten erhalten Fahrtentschädigung. Die
Versammlung ist für alle Mitglieder öffentlich.

Der Kantonalvorstand.

Assemblee des delegues de la Societe
bernoise des Maitres aux ecoles moyennes
Samedi, 8 mai 1948, ä 14 heures,j ä FHötel de la Poste,

1er etage, Neuengasse 43, ä Berne.

Tractanda :

1. Salutations, approbation de la liste des tractanda,
election des scrutateurs et des traducteurs, appel
nominal.

2. Rapport annuel, publie dans ce numero; ensuite:
Questions de traitement.

3. Comptes et cotisations.
4. Nominations:

a. de trois membres au comite cantonal
b. du president du comite cantonal
c. d'un membre au comite cantonal de la SIB.

5. La poursuite des etudes chez les maitres secondaires.

6. Divers.

Les delegues seront indemnises de leurs frais de
deplacement. L'assemblee est publique pour tous les
membres de la societe. £e comitg cantonal.
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Bernischer Mittellehrerverein, 1946—1948

Die vergangenen zwei Geschäftsjahre waren erfüllt
von Besoldungskämpfen. Der Mittellehrerschaft brachte
das Gesetz vom 22. September 1946 die Erhöhung und
die Garantie des Stufenausgleichs. Nach der Sanierung
der Kasse konnten schrittweise die Besoldungserhöhungen

in die Versicherung einbezogen werden. Im
Herbst 1947 wurden der indexmässige Reallohnausgleich

und eine teilweise Anpassung der
Lehrerbesoldungen an die neugeregelten Bezüge des Staatspersonals

erreicht. Von besonderer Bedeutung war der
Ubergang zur prozentualen Berechnung der Teuerungszulagen;

damit fällt eine Benachteiligung dahin, mit
der sich die Mittellehrer vorübergehend abgefunden hatten,

um eine rechtzeitige und für die am schwersten
Belasteten möglichst wirksame Ausrichtung von
Teuerungszulagen ermöglichen zu helfen.

Der Kampf um die Anpassung der Besoldungen an
die bestehenden Verhältnisse ist noch nicht zu Ende.
Im Entwurf zum neuen Besoldungsgesetz ist gefordert,
dass die Lehrerschaft wieder gleichgestellt ist, wie die
entsprechenden Besoldungsklassen des Staatspersonals
vor dem Krieg. Das bedeutet vor allem Verbesserungen
in der Ausrichtung der Dienstalterszulagen und eine
weitere Erhöhung des Stufenausgleichs. Von grosser
Bedeutung für alle Barlohnempfänger ist die Erhaltung
des Kaufwertes des Schweizerfrankens. Der Lehrerverein

musste sich deshalb mit befreundeten Verbänden
an der Vorbereitung und Durchführung des
Stillhalteabkommens beteiligen. Er bleibt im Rahmen dieser
Verständigung, wenn er in Verbindung mit dem
Staatspersonal für das laufende Jahr eine Anpassung der
Teuerungszulagen an die im Herbst 1947 stark
gestiegenen Lebensmittelpreise verlangt.

Dringlich ist die Anpassung der Statuten der Lehrer-
versicherungskasse an die AHV. Die Mitglieder tun
gut, dieser Frage dauernde Aufmerksamkeit zu schenken
und die Bezirksversammlungen der BLVK zu
besuchen.

Für die Erleichterung des WeiterStudiums konnte
infolge der Überlastung mit den genannten Aufgaben
noch nicht viel vorgearbeitet werden. Das nächste
Wort hat in dieser Sache die Abgeordnetenversammlung.

Der Erhebungsbogen, der vor allem anlässlich
der Aufnahmen in die Lehrerbildungsanstalten
Verwendung findet, ist auf unsern Antrag von der
Erziehungsdirektion neu aufgelegt und empfohlen worden.
Der Kantonalvorstand nahm auch eindeutig Stellung für
eine vertiefte und dem bernischen Schul- und Erziehungswesen

angepasste Vertretung der Pädagogik und Psychologie

an der Hochschule. Der Entscheid ist bis heute
noch nicht gefallen.

Die Sektion Jura hat sich mit der Ausbildung der
Mittellehrer und besonders mit der Gestaltung des

fünften Semesters der Lehramtsschule beschäftigt.
Im Bestreben, vertrauensvoll zusammenzuarbeiten,
ohne die Selbständigkeit der Sektion auf ihrem
besondern Gebiet einzuschränken, hat sich der Kantonalvorstand

unterstützend und weiterleitend beteiligt, ohne
in der Sache selbst Stellung zu nehmen. Die Neuordnung

des BMV hatte überhaupt nicht nur eine Ver-

Societe bernoise des Maitres aux ecoles

moyennes — Activite 1946—1948

L'activite des deux annees ecoulees a ete remplie
par la lutte pour les traitements. La loi du 22 septembre
1946 a apporte au corps enseignant des ecoles moyennes
l'augmentation et la garantie de la differenciation des

degres. Apres Fassainissement de la caisse, les
augmentations de traitement purent etre peu ä peu in-
corporees dans l'assurance. La compensation du salaire
reel, selon l'indice du coüt de la vie, a pu etre obtenue
en automne 1947, de meme qu'une adaptation
partielle des traitements du corps enseignant ä la nou-
velle reglementation des appointements du personnel
de l'Etat. Le calcul en pour-cent, des allocations de
cherte a ete d'une importance particuliere; de ce fait,
on a supprime un prejudice avec lequel les maitres
secondaires s'etaient transitoirement accommodes pour
aider ä realiser ä temps l'octroi le plus favorable possible
d'allocations de cherte ä ceux qui etaient le plus lourde-
ment frappes.

La lutte pour adapter les traitements aux conditions
actuelles n'est pas encore finie. Dans le projet pour une
nouveEe loi sur les traitements, on demande que le

corps enseignant soit de nouveau mis ä egalite, comme
avant la guerre, avec les classes correspondantes de

traitement du personnel de l'Etat. Cela signifie avant
tout des ameliorations dans le versement des allocations

pour annees de service et une nouvelle augmentation
de la differenciation des degres. Le maintien de la
valeur d'achat du franc suisse est, pour tous les salaries,
d'une extreme importance. C'est la raison pour laquelle
la Societe des instituteurs a du participer, avec d'autres
associations amies, ä la preparation et ä la realisation
de l'accord sur le bloquage des prix. Et eile reste dans
le cadre de cet accord quand eile demande, avec le

personnel de l'Etat, une adaptation des allocations de

cherte aux prix des denrees alimentaires qui ont forte-
ment augmente durant l'automne 1947.

II est urgent d'adapter les Statuts de la Caisse d'as-
surance des instituteurs ä l'AVS. Nos membres feront
bien de considerer cette question et de frequenter les

assemblies de district de la Caisse d'assurance des

instituteurs bernois. En raison du surcroit de besogne
occasionne par les problemes ci-dessus, on n'a guere
avance dans l'examen de la question concernant
Vallegement dans la poursuite des etudes. II appartient
ä l'assemblee des delegues de s'exprimer ä ce propos.
Sur notre proposition, la formule d'enquete, qui est

avant tout utilisee lors de l'admission dans les ecoles
normales de langue allemande, a ete remaniee et
recommandee par la Direction de l'instruction publique.
Le comite cantonal a aussi pris nettement position
en faveur d'une chaire de pedagogie et psychologie ä

Vuniversite, et qui soit adaptee ä l'instruction et l'edu-
cation publiques bernoises. A ce jour, aucune decision
n'a encore ete prise.

La section jurassienne s'est occupee de la formation
des maitres secondaires et specialement de. l'organisation
du 5e semestre d'etudes. Tout en s'efforgant de tra-
vailler ensemble d'une maniere confiante et en ne
restreignant pas Fautonomie de la section dans son
domaine particulier, le comite cantonal, sans prendre
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einfachung des Geschäftsganges, sondern auch eine
Verselbständigung der Vereinsorgane zum Ziel. Das
machte sich auch beim Kantonalvorstand geltend, der
zur Entlastung des Sekretariates die Geschäftsführung
wieder mehr auf die eigenen Schultern genommen hat.

Die Rechtsschutzfälle waren nicht zahlreich. Ein
besonders schwerer beschäftigt die Vereinsbehörden schon
über zwei Jahre. Von Anfang an wurde mit Uberzeugung

und Festigkeit das Ziel der Pensionierung
verfolgt. Es ist zu hoffen, dass es bald erreicht wird. In
einem andern Fall wäre jedes Eingreifen des Vereins
nutzlos gewesen, während in einem dritten unsere
Hilfe viel zu spät angerufen wurde. Gegen
gesetzwidrige Zumutungen müssen sich unsere Mitglieder
sofort zur Wehr setzen; auch Nichtbetroffene haben die
Pflicht, in solchen Fällen einzugreifen, bevor durch
unbedachtes Einwilligen die Sache verfuhrwerkt wird.
An der Bereitschaft zur Übernahme gegenseitiger
Verantwortung fehlt es noch vielerorts.

Den Behörden ist zu danken, dass sie wohlüberlegte
Massnahmen trafen, um dem Mangel an Lehrkräften
wirksam zu steuern. Der Bedarf wird voraussichtlich
in den nächsten Jahren weiter steigen. Es ist bedauerlich,

dass einflussreichen Volkskreisen das Verständnis
für die Bedeutung und die Schwierigkeit des Lehrerberufes

immer noch zu fehlen scheint. Es steht damit
in andern Gegenden der Schweiz, und zwar nicht etwa
nur in entlegenen und zurückgebliebenen, noch schlimmer.

Auch wir werden deshalb alles tun für eine von
Vertrauen und Verständnis getragene Zusammenarbeit
mit den Behörden. Erziehungsdirektion, Sekundar-
schulinspektorat und die Schulbehörden in den
Gemeinden gewährten unsern Anliegen immer geneigtes
Gehör und boten uns, wo es möglich war, wirksame
Unterstützung. Die Weiterbildung der Sekundar-
lehrerschaft des deutschen Kantonsteils wurde vor
allem von Herrn Sekundarschulinspektor Dr. Marti
betreut, dem wir auch für seine Beratung und Mitarbeit
in andern wichtigen Fragen zu Dank verpflichtet
sind.

Der durch die neuen Statuten stark verkleinerte
Kantonalvorstand hat sich bemüht, in gedrängter und
stets auf die Sache gerichteter Arbeit die ihm überwiesenen

Aufgaben zu erfüllen. Die Mehrheit der
Mitglieder legt sie mit den besten Wünschen in die Hände
ihrer Nachfolger. Der Kantonalvorstand.

N° 3

position sur la question, l'a transmise en l'appuyant.
La nouvelle organisation de la SBMEM n'avait d'ail-
leurs pas seulement pour but de simplifier la gestion
des affaires, mais bien de rendre plus independants
les organes de la societe. Et cela valait aussi pour le
comite cantonal qui, en soulageant le secretariat, a de

nouveau pris davantage sur lui la charge de conduire
les affaires.

Les cas d assistance juridique ne furent pas nombreux.
Un cas particulierement difficile occupe les autorites
de la societe depuis plus de deux ans dejä. Des le
debut, avec conviction et tenacite, on s'est assigne
pour but d'obtenir une mise ä la retraite. Esperons
qu'elle sera bientöt accordee. Dans un autre cas, une
intervention de la societe aurait ete sans effet, cependant
que dans un troisieme notre aide a ete demandee trop
tard. Nos membres doivent s'elever immediatement
contre des exigences illegales; ceux qui ne sont pas
touches ont aussi le devoir d'intervenir en pareils
cas pour eviter qu'une affaire ne se complique par im
consentement irreflechi. Cette disposition ä s'aider
mutuellement fait encore defaut en maints endroits.

II faut remercier les autorites des inesures bien
considerees qu'elles ont prises pour remedier efficace-
ment au manque de personnel enseignant. Ces prochaines
annees, les demandes de personnel enseignant iront
probablement en augmentant. II faut regretter que
des cercles influents de la population semblent encore
toujours manquer de comprehension pour le sens et
la difficulte du metier d'instituteur. Dans d'autres
parties de la Suisse, et non peut-etre dans les regions
isolees ou demunies, cet etat de chose est encore plus
grave. C'est pourquoi, de notre cote, nous ferons tout
pour collaborer avec les autorites dans un esprit de
confiance et de comprehension. La Direction de l'ins-
truetion publique, l'inspectorat des ecoles secondaires
et les autorites scolaires communales ont toujours
accorde ä nos requetes une bienveillante attention et,
partout oü e'etait possible, nous ont soutenus efficace-
ment. La poursuite des etudes chez les maitres secondaires

de l'ancien canton a ete surtout confiee ä M. l'ins-
pecteur Dr Marti que nous nous devons de remercier pour
ses conseils et sa collaboration dans d'importantes
questions.

Les nouveaux Statuts ont sensiblement reduit le
comite cantonal. En accomplissant un travail ardu,
il s'est efforce de remplir la täche qui lui fut confiee.
La majorite des membres remet cette täche dans les
mains de ses successeurs en l'accompagnant de ses

meilleurs vceux. Le comite cantonal.

L'ECOLE BERNOISE

Frühreif — spätreif
Wir erinnern uns an unsere Schulzeit. In unserer

Klasse, sowie in den Klassen vor und nach uns, gab
es Musterschüler. Die standen mit ihren Schulleistungen

immer obenan. Neben diesen gab es ein gutes
Mittel, daneben aber auch einige, die « am Schwanz»
folgten. Wir schauten an unsern Musterkameraden
hinauf. Auf die andern schauten wir nicht herab,
empfanden jedoch ihnen gegenüber eine Art Mitleid.
Wir glaubten, die Musterschüler würden im spätem

Leben auf oberste Posten vorrücken, ja wir meinten,
sie würden einmal die Sterne vom Himmel herunter
holen. Die andern jedoch, so glaubten wir, würden im
Leben mit untersten Posten vorlieb nehmen müssen.

Heute schauen wir manches anders an. Das Leben
hat uns Anschauungsunterricht erteilt. Es hat uns
bescheiden gemacht. Es hat uns gezeigt, dass die
Musterschüler die Sterne nicht vom Himmel heruntergeholt

haben, sondern wie wir vom damaligen guten
Mittel sich damit begnügen, die Sterne still und
bescheiden in ihrem milden Glanz zu bewundern. Leben
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und Beruf haben uns gezeigt, dass auch solche, die
mit ihren Schulleistungen nie hervorstachen, sich mächtig

entwickelt haben und nun Tüchtiges leisten. Berufliche

Begabung, Talent, Gründlichkeit, Beharrlichkeit
und ehrliche Leistung haben ihnen den Weg durchs
Leben geebnet und ihnen berufliche, sowie persönliche
Erfolge gebracht. Sie haben uns den Irrtum in der

© ©

Auffassung und Betrachtungsweise unserer Jugendzeit
aufgezeigt. Wir haben erkannt, dass es Frühreife,
aber auch Spätreife gibt. Das Leben hat uns gelehrt,
dass Schulbegabung nur eine Komponente ist. Die
beiden andern heissen Berufseignung und Lebenstüchtigkeit.

Ohne diese beiden gleicht der Mensch einem
Segel ohne Wind, einem fahrenden Schiff ohne Steuer.

Von unserem Posten aus beobachten wir sehr oft
Eltern, die nicht begreifen und nicht annehmen wollen,
dass es auch unter ihren Sprösslingen Spätreife geben
kann. Sie können zwar feststellen, dass ihre Kinder
verschieden geartet sind. Sie freuen sich, wenn das
eine in der Schule spielend vorwärts kommt und immer
gute Zeugnisse heim bringt. Weniger freuen sie sich,
wenn ein anderes in der Schule Mühe hat. Sie können
nicht begreifen und wollen es nicht annehmen, dass

ein drittes « den Knopf nicht auftun will» und dem
Unterricht nur mit Nachhilfe oder überhaupt nicht
folgen kann. Mit den Kindern ist es wie mit den Früchten

im Garten: da gibt es auch frühreife und spätreife.
Die frühreifen machen uns ganz besondere Freude.
Die spätreifen setzen unsere Geduld manchmal auf eine
harte Probe. Wie herrlich können aber gerade solche
Früchte schmecken!

Kinder sind ein Geschenk des Himmels. Eltern, Ihr
müsset lernen, dieses Geschenk so anzunehmen, wie es

Euch anvertraut wird. Frühreif oder spätreif, beides
kommt aus Gottes Hand. Denket daran, wenn eines
Eurer Kinder durch langsame Entwicklung Eure
Geduld auf eine harte Probe stellt. Wollet nicht klüger
sein als Mutter Natur, die alles weise ordnet und lenket.
Lasst in Euch den falschen Ehrgeiz nicht aufkommen,
aus Euren Kindern mn jeden Preis etwas machen zu
wollen, zu dem die natürlichen Voraussetzungen nicht
vorhanden sind, zu dem es sich nicht eignet. Lasst sie

die Entwicklung nehmen, die ihrer Veranlagung
entspricht. Besser ein guter Primarschüler, als ein schlechter

Sekundarschüler. Lieber ein guter Mittelschul-
Absolvent als ein schlechter Akademiker. Beruf und
Leben fragen nicht nach Titel, Bang und Herkunft.
Sie fragen jedoch nach den Fähigkeiten, nach der beruflichen

Tüchtigkeit, nach Charakter und Persönlichkeit.

Nicht nur ihr Eltern, auch wir Erzieher müssen das
Problem « Frühreif — spätreif» erkennen und als

Gegebenheit hinnehmen. Es ist keine Kunst, in einer
Klasse die Musterschüler zu Spitzenleistungen zu
führen, das gute Mittel jedoch nachhinken und die
SchMachen zurückbleiben zu lassen. Aus jedem sein
Bestes herauszumerken und herauszuholen, in jedem
die Talente zu wecken, die in ihm schlummern, und die

Anlagen zu entwickeln, die ein freundliches Geschick
ihm in die Wiege gelegt hat, das ist Kunst und
vornehme Aufgabe zugleich. Solche Kunst ist den
wirklichen Pädagogen eigen und kennzeichnet den grossen
Lehrer.

Bern, 17. April 1948

Frühreif — spätreif. So zeiget es uns die grosse
Lehrmeisterin Natur. So erkennen es vernünftige Eltern
in den Kindern, die ihnen geschenkt werden. So sehen
es die wirklichen Lehrer, die zur Bildung und Erziehung
unserer Jugend berufen sind. Sn.

Aus dem 58. Jahresbericht 1947/48 des Kantonalen
Technikums Biel.

Mundart in der Schule

Ich bin so froh, dass auf die Einsendung vom 1.

November 1947 ein solches Echo kam, wie die Ausführungen

vom 3. April 1948. Gerne hätte ich damals selber
etwas dazu gesagt, aber da ich gegenwärtig schon genug
auf dem Buckel habe, möchte ich auch nicht neue
Hiebe, die ich doch nicht parieren könnte.

Aber wenn der Einsender J. E. sagt: « Ich möchte
also die Lesebuchkommission beschwören.. », so
verstehe ich diesen — Aufschrei vollauf und stimme mit
ein. Ich unterrichte das 1.—4. Schuljahr. Ganz sicher
ist es für die Kinder schwer, Mundart, auch die eigene,
zu lesen. Sie müssen es eben lernen, ganz gleich wie sie

Schriftsprache zu lesen auch lernen müssen. Die Hauptsache

ist, dass man es ihnen gut vorliest, dass ihnen der
Klang und die Eigenart der betreffenden Mundart gut© © ©

ins Ohr geht. Sicher müssen sie anfanglich, wie J. G.

sagt, abschnittweise vorwärtsgehen. Haben sie's aber
einmal erlickt, so lesen sie kaum etwas so gern wie
Mundart. Und zwar nicht nur die eigene. Lasen sie

nicht schon in der Fibel Mundartsprüchlein P Und dem
Fünftklässler sollte zu schwer sein, was der Ersteier
liest Mich dünkt das Lesen von Mundartstücken eine
Sprachbildung sondergleichen. Mich dünkt, es sollte jeder
Landesteil seinen Dialekt im Lesebuch finden.

Schafft man ein extra Mundartbüchlein für die Oberstufe

— gut und recht. Aber dann muss man's erst
kaufen, muss es erst hervornehmen, vielleicht
hervorsuchen, bevor man zum Lesen kommt, und wer will
einem das befehlen? Stehn die Mundartstücke im
Lesebuch, so lesen's von hundert achtzig Klassen, findet
man sie nur in der «Beilage», von hundert nur fünfzig
(oder fünf). Und wir sollten doch unsere ureigenste
Muttersprache, die uns zu Hitlers Zeiten so lieb
geworden, nicht so in die Ecke stellen. («Der Mohr hat
seinen Dienst getan...») M. Lauber, Kien.

Noten in Lehrerpatenten
Wenn ich dieses Thema aufgreife, so geschieht es

nicht aus persönlichen Motiven. Die Zeugnisse, die ich
einst nach Hause trug — es waren keine schlechten —
liegen seit langer Zeit in einer Schublade.

Wenn ein Lehrer sich um eine Stelle bewirbt und
seine Patente und Zeugnisse der Anmeldung beilegt,
so zirkulieren die Papiere bei den Schulkommissions-
mitgliedern. Es ist natürlich, dass auch die Frauen
etwa Einsicht nehmen, und es gelingt oft auch Kindern,
ihren Gwunder zu stillen. Ich kenne einen Fall, wo
die Patentnoten den Schulkindern schon vor dem
Amtsantritt des Lehrers bekannt waren. Ich weiss von
mehreren Kollegen, dass sie wegen ungünstigen Noten
jahrelang bei Bewerbungen immer weder ins Hinter-
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treffen gerieten. Es ist ein offensichtlicher Übelstand,
wenn Schul- und Examennoten eines Lehrers in der
Öffentlichkeit diskutiert werden. Wir alle wissen, dass
den Noten und andern Qualifikationen immer ein Stück
Subjektivität anhaftet. Dies ist um so mehr der Fall,
wenn es sich um Examennoten handelt. Wir erleben
immer wieder, dass gute Schüler mittelmässige und
schlechte Examen machen, weil sie keine Examentypen
sind, langsam (aber zuverlässig) arbeiten, nicht schlagfertig

sind, Angst haben, während mittelmässige aber
unbeschwerte Naturen sich oft überraschend gut durch
die Examen schlagen. Dazu kommt, dass die Noten
nur einen Teil eines Menschen beurteilen, nämlich das

Wissen, und wie gesagt — es ist nicht einmal ein sicheres
Urteil. W ir halten die Eigenschaften des Gemüts und
des Charakters für eine Lehrerpersönlichkeit für
mindestens so wichtig. Die Leute werden aber kaum solche

Überlegungen anstellen. W as man schwarz auf weiss
besitzt, kann man getrost zum Nächsten tragen.

Es ist nicht recht, dass der eine Lehrer mit einem
Vorschuss, der andere mit einer Hypothek seine
Lehrtätigkeit beginnen muss. Für das Urteil über eine Lehrkraft

in der Öffentlichkeit soll die Praxis und nur diese

massgebend sein.
Wie steht es in andern Berufen Die Arztpatente

hängen wohleingerahmt in den W artzimmern. Noten
würden hier lächerlich wirken. Auch ein minimales
Staatsexamen hindert den Arzt nicht an der Ausbildung
zum Spezialarzt. Er erhält den Titel des F. M. H.
sogar ohne Examen. Irrtum vorbehalten, gelangen
ausser den Prädikaten für den Doktortitel überhaupt
bei keinem akademischen Beruf Examennoten in die
Patente und damit halb oder ganz an die Öffentlichkeit.

Schätzt man den Lehrerberuf niedriger ein Die
Noten in den Patenten riechen nach altvaterischer
Schulmeisterei. Was haben sie eigentlich für einen
Zweck Bedeuten sie eine Belohnung oder gar eine Art
Peitsche für die Studierenden

Es stellt sich die Frage, ob die Noten in den Lehrer-
patenten nicht abzuschaffen seien, wie dies für die
Sekundarlehrerpatente schon eine Zeitlang der Fall
war.

Ich möchte den Lehrerverein dazu anregen, der
Erziehungsdirektion zu beantragen, die Schulzensuren
statt sie in den Patenten zu verewigen, in einer
amtlichen Schublade, wo sie keinen Schaden anrichten,
verschwinden zu lassen. Es wäre dies auch ein kleiner
Beitrag zur Schulreform. -a-

Turnprüfung bei der Aushebung 1947

In dem vom Oberexperten P. Jeker, Solothurn,
erstatteten Bericht über die Turnprüfung des verflossenen

Jahres sind auch viele Feststellungen und
Bemerkungen enthalten, die sich auf das Schulturnen
beziehen. So macht Jeker die Feststellung, die Ergebnisse

erhärten die alte Tatsache, dass ein gutes und wirklich

allgemein durchgeführtes Schulturnen während der

ganzen obligatorischen Schulzeit die sicherste Grundlage

einer guten Allgemeinleistung der Jungmannschaft
eines Kantons biete. Wo ein gut geordnetes Schulturnen
gepflegt wird, die notwendigen Einrichtungen auch in
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der letzten Gemeinde vorhanden sind und eine
fachmännische Aufsicht und Beratung der Lehrerschaft
bestellt ist — so fährt Jeker fort — stehen die Ergebnisse
der Turnprüfung bei der Aushebung über dem Mittel
oder stechen sogar hervor. Es zeigt sich immer wieder,
dass aus einzelnen Ortschaften Sektionen von
Stellungspflichtigen mit grösstem Willenseinsatz und einer
vorbildlichen Kameradschaft antreten und recht gute
Leistungen an den Tag legen, während aus deren
Nachbargemeinden mit genau gleichen Grundbedingungen

die Jungmannschaft mit schwacher \ orbildung,
geringerem Einsatz und kaum spürbarem Gemeinschaftssinn

höchstens mittelmässige Ergebnisse herausbringt.
Der Bund wendet für die Förderung des Schulturnens,
des Turn- und ganz besonders des Vorunterrichtes recht
grosse Summen auf. Die einzige Gelegenheit, so steht
im Bericht, die Anwendung dieser Gelder eindeutig
feststellen zu können, bietet die Turnprüfung bei der
Aushebung. Da stellt sich der Jüngling den vom eidgenössischen

Militärdepartement ernannten Experten zur
Feststellung seiner körperlichen Leistungsfähigkeit und
zu einem wesen tlichen Teil auch seiner Gesinnung und
seines Einsatzwillens. Die Ergebnisse der Kantone und
Kantonsteile zeigen, dass nicht etwa nur Städtekantone
und solche in geographisch und wirtschaftlich
bevorzugten Lagen gute Leistungen herausbringen, sondern
dass gerade Kantone mit verschiedenartigen oder sogar
ungünstigen Verhältnissen die andern zu überflügeln
vermögen. Flotte Gesinnung, gute Führung, richtige
Übungsselegenheiten und Einrichtungen fördern die
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Ausbildung wesentlich. Der aufschlussreiche Bericht
offenbart eindeutig, dass die Schule mit einem guten
Turnunterricht die beste Grundlage für befriedigende
Leistungen an dei Aushebung bildet. Es seien nun
noch die Ergebnisse des Kantons Bern angeführt, wobei
die eidgenössischen Ergebnisse als Vergleich dienen
mögen. Im Kanton stellten sich 1947 total 6085 (34 895)
Jünglinge, von denen 4781 (27 248) oder 78,5% (78,9)
als tauglich befunden wurden. Arztlich mussten 597

(3399) Jünglinge oder 9,8 (9,5) % untauglich erklärt
werden. Die Turnprüfung hatten 5488 (31,566)
Stellungspflichtige abzulegen, wobei 1109 (5772) Jünglinge

oder 20,2 (18,3) % die Anerkennungskarte für die
Note 1 in allen geprüften Disziplinen (80 m-Lauf,
Weitsprung, Weitwurf, Klettern) erhielten.

D er Kanton Solothurn erreichte mit 28,1 %
Anerkennungskarten die Höchstzahl, während die Waadt mit
9,8 % die niedrigste Zahl aufwies. Die höchste Taug-»
lichkeitsziffer wies mit 84,0 % der Kanton Luzern auf,
Schaffhausen mit 69,5 % die niedrigste. lest.

Der Bernische Lehrerverein
und die Stipendienfrage
1. Existenzgrundlagen des BLV

Der BLV vereinigt in einem starken Verbände die
Lehrkräfte aller Schulstufen des ganzen Kantons. Er
setzt sich daher aus verschiedenen Gruppen und
Richtungen zusammen: Aus Lehrern und Lehrerinnen aller
Stufen, aller Landesteile, aller politischen und
weltanschaulichen Richtungen, aus den Ehemaligen von
staatlichen und freien Seminarien. Die Zusammenfassung der
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Angehörigen aller dieser Grnppen und Richtungen im
geschlossenen Berufsverbande ist nur möglich unter der
Voraussetzung völlig gleichberechtigter Vertretung ihrer
Interessen. Dazu legt § 3 der Statuten die politische
und religiöse Neutralität fest, und die §§ 21, 27 und 30
sichern einzelnen Gruppen bestimmte Vertretungen in
den Vereinsbehörden zu. Aber auch da, wo die Statuten
darüber nichts enthalten, gilt als selbstverständliche
Grundlage die völlige Gleichberechtigung aller Gruppen
und Richtungen. Sie bildet eine der wesentlichen Grundlagen

des Vereins. Dieser vertritt die gemeinsamen
Interessen aller seiner Mitglieder, gegebenenfalls auch
die berechtigten Interessen einzelner Gruppen, soweit
sie dem Gesamtinteresse entsprechen. Der BLV würde
seinen Bestand ernstlich gefährden, wollte er einzelne
Gruppen benachteiligen oder gar — sei es auch durch
Majoritätsbeschluss — in ihren berechtigten Interessen
verletzen. Die Statuten enthalten wertvolle
Bestimmungen zur Verhinderung von Streitigkeiten unter den
Mitgliedern, da innerer Zwist den Verband schwächen
müsste. Völlig untragbar aber ist die Bekämpfung
berechtigter Interessen einer Richtimg durch eine
andere. Man vergegenwärtige sich nur die unausbleiblichen
Folgen einer Verletzung der Interessen der Lehrerinnen
durch ihre Kollegen, der Mittellehrer durch die Primar-
lehrer, der jurassischen Kollegen durch die Mitglieder
des alten Kantonsteils usw. Es ist ohne weiteres klar,
dass eine Sprengung des grossen Berufsverbandes das

Ergebnis eines solchen Unterfangens sein müsste.

2. Die Stipendienfrage

Die Stipendienfrage ist eine Angelegenhet, die den
BLV sehr nahe berührt, ob er sich nun weiter damit
befassen will oder nicht. Das beweisen mit aller
Deutlichkeit einige Ausschnitte aus dem Vereinsorgan:

« Einig war der Grosse Rat im Jahre 1938 jedenfalls
wenigstens in dem einen: dass ein allfällig eingeführtes
5. Seminarjahr keine Mehrbelastung für die Familien
bringen dürfe.» (24. Mai 45.) « Die Entlastung der weniger
bemittelten Schüler und im besondern Masse der Schüler
vom Lande von den Kosten der Studienverlängerung ist
mit allen Mitteln anzustreben.» (Zum 5. Seminarjahr,
P. Fink.) An diese Forderung wurde nie ausdrücklich
die Bedingung geknüpft, dass sie sich nur auf die Schüler
staatlicher und staatlich unterstützter Seminarien
beziehen dürfe.

Der Wortlaut der Umfrage des KantonalvorStandes
an die Sektionen lautete: « Unterstützen Sie das
Begehren des Kantonalvorstandes, die Stipendienfrage
so zu lösen, dass den minderbemittelten Seminaristen
aus der Einführung des 5. Seminarjahres keine
Mehrkosten erwachsen?» (B. Sch. Dez. 12. 45.)

Auch hier ist mit keinem Wort dieses Begehren auf
die Schüler staatlicher oder staatlich unterstützter
Seminarien beschränkt. Und das Ergebnis der
Umfrage wurde folgendermassen zusammengefasst: « Sozusagen

einstimming ist die Lehrerschaft in der Meinung,
dass die Verlängerung der Ausbildungszeit wenigstens für
die Minderbemittelten keine Verteuerung zur Folge haben
soll.» — « Mit lückenloser Geschlossenheit schliesst sich
die Lehrerschaft der Forderung der Seminarkommission
hinsichtlich Herabsetzung der Studienkosten an.»

Die vorstehenden Ausschnitte reden eine deutliche
Sprache. In «lückenloser Geschlossenheit» stimmte
die Lehrerschaft den darin aufgestellten Forderungen
zu, mit ihr also auch die Ehemaligen der freien
Seminarien, die bisher keine Stipendien bekommen hatten.
Unseres Wissens wurde in den Sektionsversammlungen
nirgends ausdrücklich gesagt, dass auch weiterhin nur
die Schüler der staatlichen Seminarien mit Stipendien
bedacht werden sollten, im Gegenteil: Vier Sektionen
haben den Wunsch geäussert, die Stipendien seien auch
den Schülern der freien Seminarien zu gewähren. Die
ganze Begründung der Stipendien spricht tatsächlich in
genau gleichem Masse für die Schüler aller
Lehrerbildungsanstalten. Sie kann nicht für die einen geltend
gemacht, für die andern bestritten werden.

3. Der BLV und die Schüler der freien Seminarien
Die gegebenen Vertreter der Interessen der künftigen

Kollegen sind naturgemäss die Vereinigungen der
Ehemaligen, darüber hinaus aber unser Berufsverband mit
seinen Organen, und zwar in gleicher Weise für alle
Gruppen. Es kann für den BLV nicht Ehemalige von
staatlichen und freien Seminarien geben mit Differenzierung

der Rechte, sondern einfach völlig gleichberechtigte

Mitglieder von verschiedenen, vereinspolitisch
gleichgestellten Lehranstalten. Tritt der Verband für
die berechtigten Interessen der einen Gruppe ein, so

muss er es gerechterweise auch für die völlig
gleichberechtigten und gleichgerichteten Anliegen der andern
tun. Besser noch: Der Berufsverband anerkennt die
übereinstimmenden Interessen als seine eigenen,
vertritt sie als eine und dieselbe Sache und sichert ihnen
so mit dem ganzen Gewicht seiner Organisation den
vollen Erfolg. Aus all diesen Erwägungen heraus, deren

Richtigkeit wohl nicht bestritten werden kann, und in
dieser Erwartung erfolgte unsere Eingabe an den KV
vom 18. Mai 1946. Sie bot eine prächtige Gelegenheit
zu einem einheitlichen, geschlossenen Vorgehen. Wir
müssen gestehen, die erfolgte Ablehnung bildete für
uns eine schwere Enttäuschung. Sie stellte uns vor
ernste Fragen. Unser gemeinsamer Berufsverband
vertritt mit ganzer Kraft die Anliegen einer Gruppe,
denen auch wir kollegial und vorbehaltlos zustimmten,
verweigert aber gleichzeitig die Vertretung unserer völlig
gleichgerichteten Interessen.

Wir müssen diese ungleiche Behandlung um so schwerer

empfinden, als unsere Mitglieder seit Bestehen des

BLV an dessen berechtigten Bestrebungen stets loyal
und kräftig mitwirken, selbst dann, wenn uns die
Mitarbeit durch die Verhältnisse erheblich erschwert wird.
Wir verweisen auf den seinerzeitigen Beitritt zum
Schweizerischen Lehrerverein und die Übernahme des
Berner Schulblattes als Vereinsorgan. Wir erinnern
auch an die weitgehende Beschränkung der Schülerzahlen

für die Seminarien in den letzten Jahren. Diese
bedeutete für die freien Lehrerbildungsanstalten eine
gewaltige, beinahe untragbare Belastung. Trotzdem
anerkannten wir mit unserer Seminardirektion die
Beschränkung als im Interesse des ganzen Berufsstandes
liegend und stimmten der einschneidenden Massnahme zu.

Ebenso standen wir geschlossen zur Forderimg des
5. Seminarjahres. Dies wurde uns nicht leicht, da die
Verlängerung der Studienzeit für die freien Seminarien
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eine gewaltige Mehrbelastung bedeuten würde. Wir
überwanden die Bedenken im Interesse gemeinsamer
fortschrittlicher Bestrebungen. Für diese loyale
Zusammenarbeit erhalten wir nun Quittung und Dank
durch die Resolution der Ehemaligen des
Staatsseminars Bern-Hofwil.

4. Der BL V und die Resolution der Ehemaligen des Staats¬
seminars

Diese Resolution spricht sich mit aller Entschiedenheit

gegen die Ausrichtung von Stipendien an die Schüler
der freien Seminarien aus. Zweck der Resolution ist,
« die Gegner des Postulates Lehmann zu mobilisieren.»
(«Bund», Nr. 603.) Das bedeutet scharfen Kampf
gegenüber einem wohl begründeten Anliegen der
Ehemaligen der freien Seminarien, also einer ansehnlichen
Minderheit im BLV. Wir versagen es uns, hier auf die
grundsätzliche Auseinandersetzung über die aufgeworfenen

Probleme einzugehen, obschon diese unseres
Erachtens wohl wert wären, auch vom BLV einmal
sachlich und gründlich überdacht und besprochen zu
werden. Das kann aber nicht im Rahmen eines kurzen
Artikels im Schulblatt geschehen.

Wir fragen den Kantonalvorstand und damit den

ganzen BLV: Kann der KV angesichts der vorhegenden
Tatsache auf seiner Stellung beharren, wie sie in der
Erklärung vom 15. November 1947 niedergelegt ist
Kommt nicht auch der KV zur Überzeugung, dass die
Stipendienfrage nicht bloss eine Frage sei, die die
staatlichen Behörden zu lösen haben, sondern auch eine
sehr wichtige Standesfrage, die also den Berufsverband
direkt angeht Kann es sich der BLV leisten, angesichts
der für die Schule und Lehrerschaft überaus wichtigen
Fragen, über die in der nächsten Zeit Behörden und
Volk im Bernerlande zu entscheiden haben werden,
durch innere Spannungen geschwächt dazustehen P Ist
nicht der KV auch der Meinung, dass im Interesse unserer

Schule, unseres Berufsverbandes und aller seiner

Mitglieder alles daran gesetzt werden muss, die
entstandenen Spannungen zu überwinden?

Wir sind dazu und zu weiterer treuer Mitarbeit im
BLV bereit. j)er Ausschuss der Ehemaligen

des Seminars Muristalden.

Mitteilung
betr. Schülerkarte des Kantons Bern,

neue Ausgabe

Die Juni-Nummer der « Schulpraxis », Monatsschrift
des BLV, wird als Begleitheft der neuen Karte erscheinen.

— Inhalt: 1. Teil: Kurzer Überblick über die Entwicklung

der schweizerischen Kartographie; Richtlinien,
die für den Inhalt und die Gestaltung des Kartenbildes
massgebend waren. 2. Teil: Der technische Werdegang
der Schülerkarte.

Für den französischsprachigen Kantonsteil ist eine
Übersetzimg dieser « Schulpraxis »-Nummer und ihre
Gratisabgabe an die jurassische Lehrerschaft durch die
kantonale Erziehungsdirektion vorgesehen.

Den 8. April 1948. _Fur die Kartenkommission:
Dr. A. Steiner-Baltzer.

Verfassungsmässige Schule
und konfessionelle Privatschule

I.
Im Berner Schulblatt vom 6. März 1948 ist von Herrn

Max Leist ein Artikel erschienen, der sich mit dem von
mir im Grossen Rat eingereichten Postulat, den Schülern

der freien Seminare Stipendien zu geben, befasst.
Leider schiesst der Artikel — wie schon die falsche
Problemstellung in der Überschrift vermuten lässt —
neben das Ziel, indem Herr Leist ihn auf der Behauptung

aufbaut, mein Postulat sei eine Bedrohung des
wahren demokratischen Staatswesens, ein Vorgang, der
sich heimlich abspiele, und es handle sich bei meinem
Postulat nur scheinbar um die Stipendienordnung.

Diese Behauptungen des Artikelschreibers bedürfen
der Richtigstellung.© ©

Ich habe weder in meinem Postulat, noch in der
Begründung im Grossen Rat das gesagt, was Herr Leist
behauptet: Es sei eine Ungerechtigkeit und Ungleichheit,

dass die freien Schulen vom Staat nicht unterstützt

werden. Ich sprach nur von der ungleichen und
ungerechten Behandlung der Schüler der beiden freien
Seminare in bezug auf die Stipendien. Worin hier die
Bedrohung des « wahren demokratischen Staatswesens »

besteht, ist mir ebenso unerfindlich wie die von Herrn
Leist veröffentlichte Behauptung, eine Motion oder ein
Postulat im Grossen Rat sei ein heimlicher Vorgang.

Was andere für mein Postulat in den Zeitungen
geschrieben haben, kann man ebensowenig auf meine
Rechnung setzen, wie auf Rechnung des Staatsseminars

das, was fast ausschliesslich ehemalige
Staatsseminaristen dagegen geschrieben haben.

Ich kann aber Herrn Leist versichern, dass ich das

gemeint habe, was ich im Grossen Rat postulierte.

II.
Herr Leist versucht darzutun, dass die Verwirklichung

meines Postulates eine Änderung des Verfassungsartikels

87, Alinea 5, bedingen würde und hebt die von
der Verfassung garantierte Glaubens- und Gewissensfreiheit

in der öffentlichen Schule hervor.
Mein Postulat geht darauf aus, dass minderbemittelte

Schüler der freien Seminare in derselben Weise
stipendienberechtigt sein sollen, wie diejenigen der
Staatsseminare — und übrigens des nicht staatlichen Seminars

Monbijou in Bern —. Was dies mit der Glaubensund

Gewissensfreiheit im Staatsseminars zu tun hat,
und warum meines Postulates wegen die Verfassung
zu ändern ist, ist mir nicht klar. Herr Leist glaubt,
nur die Staatsschule könne die Glaubens- und
Gewissensfreiheit wahren. Jedoch die gleiche Glaubensund

Gewissensfreiheit nehme ich auch für die freien
Schulen in Anspruch. Jeder von uns beiden tut das

mit Recht: das eine schliesst das andere nicht aus.

Im übrigen berufe ich mich auch für die freien Schulen
©

auf die Verfassung (Art. 87, AI. 1), die die Befugnis zu
lehren, unter Vorbehalt der gesetzlichen Bestimmungen,
freistellt.

Das bernische Schulorganisationsgesetz bestätigt die
Freiheit der Schulung. Die Problemstellung in der
Überschrift des Artikels von Herrn Leist ist deshalb
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falsch, denn auch die freien Schulen sind verfassungsmässige

Schulen.

III.
Im Schlußsatz meines Postulates habe ich den

Regierungsrat ersucht, die neue Stipendienordnung nach
dem Grundsatz des gleichen Rechtes für alle
aufzustellen.

Es gibt nämlich in der Bundesverfassung noch einen
Artikel, der nicht übersehen werden darf. Er steht bei
den verfassungsmässigen Grund- und Freiheitsrechten des

Bürgers und heisst: «Alle Schweizer sind vor dem
Gesetze gleich. Es gibt in der Schweiz keine
Untertanenverhältnisse, keine Vorrechte des Ortes, der
Geburt, der Familien oder Personen.»

Auch der Art. 72 der bernischen Staatsverfassung
betont: « Alle Bürger sind gleich vor dem Gesetz.»

Diese Rechtsgleichheit ist nicht nur, wie etwa ange-D " O

nommen wird, eine Gleichheit vor dem Gesetz in dem
Sinne, dass jedermann, ohne Ansehen der Person, ein
Recht auf gleichmässige Anwendung des Gesetzes in
der Rechtsprechung hat. Sie bedeutet vielmehr auch
dies, dass tatsächlich Gleiches weder durch Gesetz noch
durch den Richter ungleich behandelt werden darf,
wenn die Ungleichheit nicht in der Sache selber
begründet ist. Der Grundsatz der Rechtsgleichheit ist
aber verletzt, wenn Tatbestände, die einander gleich
sind, rechtlich ungleich behandelt werden. Und dies
scheint mir bei der geltenden Stipendienordnung der
Fall zu sein, denn :

1. Das Recht auf Stipendien ist auf die Staatsseminaristen

und die Schülerinnen vom Monbijou in
Bern beschränkt.

2. Trotz Erfüllung der gesetzlichen Voraussetzungen
gingen die Schüler und Schülerinnen der beiden freien
Seminare bei der Ausrichtung der Stipendien leer aus.

Darin liegt eine Rechtsungleichheit, indem Bürger,
die die gleichen Voraussetzungen erfüllen, rechtlich
verschieden behandelt werden.

Gegen diese Rechtsungleichheit ist mein Postulat
gerichtet, und aus der gleichen Uberzeugung heraus
haben 80 weitere Grossräte meine « Motion» mitunterzeichnet

und hat der Grosse Rat, wenn auch bei
schwacher Besetzung, das Postulat mit grossem Mehr

angenommen.
Auch ich hoffe, dass die Frage im Jubeljahr 1948

verfassungsmässig und nicht etwa unter Berufung auf
die « Staatsräson» erledigt werde. H. Lehmann, Bern.

FORTBILDENGS- END KÜRSWESEN

Arbeitsprogramm 1948 der Bernischen Vereinigung für
Handarbeit und Schulreform.

I. Technische Kurse:
1. Fortbildungskurs in Hobelbankarbeiten in Bern. 2 o-
chen. Zeit:2—14. August. 2. Anfängerkurs in Hobelbankarbeiten

in Bern, zweimal 2 Wochen, Zeit: 2.—14.
August und 4.—16. Oktober. 3. Anfängerkurs in Hobelbankarbeiten

im Jura, zweimal 2 Wochen, Zeit: 2.—14. August
und 4.—16. Oktober. 4. Fortbildungskurs in Kartonage
in Bern, 2 Wochen. Zeit: 4.—16. Oktober. 5. Anfängerkurs

in Kartonagearbeiten in Biel, zweimal 2 V ochen,
Zeit: 5.—17. April und 2.—14. August. 6. Kurs in ein¬
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fachen, ländlichen Verhältnissen in Ins, 2 Wochen, Zeit:
erste Hälfte September. 7. Kurs in Volkskunst und
Knabenhandarbiet in Spiez, 2 Wochen, Zeit: Herbst.
8. Kurs in Volkskunst und Knabenhandarbeit in Inter-
laken, 2 Wochen. Zeit: Sommer. 9. Kurs Schnitzen aus
dem Block in Bern. 2 Wochen, Zeit: 2.—14. August.

II. Didaktische Kurse:
1. Kurs im Alpengarten Schynige Platte, 6 Tage, Zeit:
21.—26. Juli. 2. Biologiekurs mit Mikroskopieren in Bern,
6 Tage, Zeit: 4.—9. Oktober. 3. Physik- und Chemiekurs
in Bern, 10 Tage, Zeit: 4.—14. Oktober. 4. Werkunterricht

1.—3. Schuljahr in Bern. 6 Tage. Zeit: Herbst.
5. Werkunterricht 1.—3. Schuljahr in Biel, 6 Tage, Zeit:
Herbst. 6. Werkunterricht 4.—6. Schuljahr in Burgdorf,
6 Tage, Zeit: Herbst. 7. Sandkastenkurs in Thun. 3 Tage,
Zeit: Frühling. 8. Kurs für Wandschmuck und
Schulzimmergestaltung in Langnau. 4 Tage, Zeit: Herbst.
9. Kurs für das technische Zeichnen an Primär- und
Sekundärschulen in Burgdorf, 6 Tage. Zeit: Herbst. 10.
Reliefbaukurs in Bern, 6 Tage, Zeit: 2.—7. August.

Die Kurse werden nur durchgeführt, wenn die nötigen
Kredite zur Verfügung stehen und eine genügende Teilnehmerzahl

die Durchführung rechtfertigt. Die Kurse werden noch
einzeln mit den genauen Daten in der Vereinschronik des

Berner Schulblattes ausgeschrieben.
Anmeldungen für alle Kurse nimmt schon jetzt der Präsident,

Herr Hs. Nobs. Oberlehrer, Pilgerweg 6, Bern, entgegen.
Der Vorstand.

Sandkastenkurs in Thun. 31. März bis 2. April. Auf
Veranlassung der Sektion Thun des BLV veranstaltete die
«Bernische Vereinigung für Handarbeit und Schulreform»
unter der bewährten Leitung des Kollegen Gribi aus Konol-
fingen einen dreitägigen Sandkastenkurs. Ein Dutzend
Kolleginnen und Kollegen lernten den Sandkasten als Arbeits-,
Veranschaulichungs- und Erziehungsmittel kennen und
schätzen. Nach einigen Trockensandübungen entstanden bald
Märchenlandschaften; die Robinsoninsel, der Thuner Markt,
eine römische Grenzwacht, ein alemannisches Gehöft, die
Stadt Thun, eine Wildbachverbauung, die Höhenregionen
u. a. m., an denen man seine helle Freude haben musste.

Wenn die Fäden zu andern Fächern geknüpft werden,
ergibt sich aus der gefürchteten Zeitnot, besonders im 4. Schuljahr.

ein Zeitgewinn. Für alles, was uns Kollege Gribi bot,
besonders für die vielen wertvollen Hinweise und Anregungen,
danken wir ihm recht herzlich. Unser Sandkasten wird sicher
keine « Ghüdergrube » sein. F. 0.

--*&> BECHBESPRECHENGEN

Adolf Koelsch : Der Herr der Welt inkognito. Von der Grösse

der Natur, ihrem Lustgarten und ihren Eigentümern.
Albert Müller Verlag, AG., Rüschlikon-Zürich. Geb. Fr. 7.—,
in Leinen geb. Fr. 10.—
Das Bändchen führt uns in vielen und vielerlei Kapiteln

durch den Jahresring des Naturlebens. Was da zwischen dem
Erblicken des geheimnisvollen, legendenumworbenen Seidel-
basts und dem Auftauchen der weihnachtlichen Schneerose

vor uns zu leben beginnt an Landschaftsstimmung,
Blumenschönheit, merkwürdigem Getier, erfüllt uns mit stets neuer
Bewunderung, die einerseits dem immerwechselnden Leben
der Natur, anderseits dem unerschöpflichen V issen und der

Darstellungskunst des Verfassers gilt.
Seine Schilderungen funkeln wie eine glitzernde Kette.

Sie sind voll von Einblicken in die geheimnisvollen Kammern
des Naturlebens und bezaubern durch bunte V ergleiche,
wissenschaftliche Schärfe der Beobachtung, auch durch
dichterische Zartheit der Empfindung. Bisweilen auch, ver-
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anlasst durch einen ironischen Hinweis, lassen sie uns der
Kleinheit des stolzen, ach so eitlen Menschenlebens inne
werden.

Mit diesen empfehlenden Worten dürften wir nun schliessen.

^nn nicht der Verfasser durch die Wahl des Titels uns nahe

legte, ein wenig länger zu verweilen. Da er uns aber mehr sagen
will, als seine Beschreibungen unmittelbar ausdrücken, da er
mit ihnen über den « Herrn der V elt » etwas mitteilen will, —
und wäre es nur das, dass wir ihn nicht kennen —, so sei

hier auf die Fragen, die sich in diesem Zusammenhang stellen,
eingegangen.

Uns scheint, der Titel werfe auf das Werk ein eigenes,
aufschlussreiches Licht: Es ist, als ob alle diese Bilder nur
Abbilder wären einer ruhelosen Wanderung auf der Suche nach
dem Einen, dem Höchsten, das « hinter den Dingen steht»,
das sich in ihnen andeutet, aber nie preisgibt. Und in allem
Forschen, in allen Ekstasen des Gefühls, spüren wir das

Unbefriedigtsein, das Ringen um das Ganze, die Freiheit.
Hier offenbart sich das Drama eines Menschen, der sich

in einer Welt, von welcher die religiöse Ganzheit genommen
wurde, nach der Einheit des Lebens verzehrt. (Wie weit sind
wir doch hier von der naiven Gläubigkeit entfernt, die in
jedem Wurm eine Offenbarung Gottes sah!)

Hier schafft aber auch ein Dichter, der daran leidet, dass der
Naturicissenschafter in ihm nur Stückwerk sieht, mehr noch,
dass er ihm darüber hinaus verbietet, das zu tun, was an
sich ein ganz legitimer Vorgang wäre: von den Wundern
um uns auf die (noch grössern) Wunder über uns zu schliessen,

sie ahnend zu gestalten.
Dieser befreiende Schritt wird hier nicht getan: kein

Abglanz wirklich geglaubten höheren Lebens fällt darum auf das
irdische Getümmel. Aus diesem Grunde wird uns das W erk
die letzte Beglückung versagen, so sehr es uns in vielem
erfreut und begeistert. 0. B.

Kobel Fr., Vererbung und Leben. Büchergilde Gutenberg.
Zürich 1947. (216 Seiten, mit 54 Abbildungen im Text und
9 Bildtafeln.)
Das Buch wendet sich an einen grösseren Leserkreis, dem

es auf zuverlässige und gut verständliche Weise Einblick in
das Gebiet der Vererbung verschaffen möchte. Dies ist dem
Verfasser, der als Direktor die Eidgenössische Versuchsanstalt

für Obst-. Wein- und Gartenbau in Wädenswil leitet
und als Dozent an der ETH in Zürich wirkt, vortrefflich
gelungen.

Wenden wir uns zunächst der Stoffausuahl zu. Sie führt
uns in systematischem Aufbau von den einfachen Mendelschen
Gesetzen und ihrer zytologischen Grundlage, den Chromosomen,

über viele, der Mannigfaltigkeit der Vererbungserscheinungen

entsprechende Erweiterungen dieser Anfangsgründe

zu den hauptsächlichsten Gegenwartsfragen, wie
Wesen und Auswirkung der Gene, Plasmavererbung und
Entstehung neuer systematischer Einheiten.

Was dem Werk unter den neuzeitlichen Lehrbüchern der
Vererbungslehre (als solche seien Kühn, Guyenot. Günthart
genannt) eine besondere Stellung verschafft, ist die
Verknüpfung dieses Stoffes mit dem praktisch-tätigen Leben,
namentlich mit der Zucht der Kulturpflanzen, dem speziellen
Arbeits- und Forschungsgebiet des Verfassers. Dankbar
möchte der Referent" an dieser Stelle hervorheben, welch
reiche Anregung er selber durch den Einblick in diese
züchterische Praxis empfangen, hat, so aus der Darstellung des
Formenkreises der Fliederschlüsselblume (Primula mala-
coides, einem Modellzuchtobjekt, ähnlich dem Löwenmäulchen

Erwin Baurs) oder des genotypischen Aufbaues vieler
unserer Nutzpflanzen, besonders der Obstbäume.

Aber nicht nur zu praktischen, sondern auch zu allgemein
geistigen, sogar weltanschaulich-religiösen Gebieten hat der
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Autor Brücken geschlagen. Wo dies geschah, leitete ein
ruhig abmessender, freier Blick den Brückenschlag.

Und nun zu der Darstellung des Stoffes! Auch hier liegt
eine Besonderheit des Buches vor, indem es die Briefform
verwendet. Wie der Verfasser dazu gelangte, berichtet er
selber im Vorwort; um sich zu einer allgemein verständlichen
Ausdrucksweise anzuhalten, dachte er sich als Empfänger
und Leser seiner Darlegungen einen bestimmten, kleinen
Kreis interessierter, gebildeter Laien, die ihm ihrerseits,
wiederum in der Form von Briefen. Fragen. Einwände,
Wünsche und Anregungen zukommen liessen. — Manchem
Leser mag diese Behandlungsweise zunächst ungewohnt
vorkommen; da sie aber gut durchgeführt ist, wird man bald
mit ihr vertraut und anerkennt gerne, dass das Spiel und
Widerspiel der beiden Lager die Darstellung belebt und manchen

Ball, d. h. manche Frage aufstöbert, die sonst unbeachtet
liegen bliebe.

Trotz dieser Anpassungen an den Leserkreis vermochte der
Verfasser die wissenschaftliche Korrektheit zu wahren; stets
steht der Leser unter dem Eindruck einer sauberen, wohl
abgewogenen Behandlung des Stoffes, wie sie übrigens durch
die berufliche und wissenschaftliche Stellung des Autors
von vornherein gewährleistet erscheint. — Ein am Schluss
stehendes Verzeichnis erläutert die wissenschaftlichen
Fachausdrücke, die, gemäss dem Niveau des Werkes, nicht zu
umgehen waren, jedoch auf das Notwendige beschränkt
wurden.

Wir wünschen dem Buch, namentlich auch im Kreise der
Lehrerschaft, der damit ein wertvolles Mittel zu weiterer
Ausbildung dargereicht wird, die ihm gebührende Beachtung
und Verbreitung und bemerken nur noch, dass auch Druck
und Abbildungen voll befriedigen und der Verkaufspreis
mit Fr. 10. — verhältnismässig niedrig bemessen ist.

A. Steiner.

Hans Stauffer. Ich hört ein Bächlein rauschen. Ein Fischerbuch

— auch für Nichtfischer. Verlag der AZ-Presse,
Aarau 1947. Geb. Fr. 7. 50.

Wie der Titel ahnen lässt, ist es nicht nur eine sachlich
zuverlässige Anleitung, wie man Petri Heil erangeln kann.
Nein — das Buch enthält so viele schöne Naturbeobachtungen
und allgemein menschliche Betrachtungen über den Wert
der Naturverbundenheit und den Unwert des entwurzelten
Massenmenschentums, dass es auch dem Erzieher der Jugend
und der Jugend selber zur Lektüre bestens empfohlen werden
kann.

« Wer fischt, der hat Zeit. Zeit zum Beobachten, zum
Nachdenken. zur Besinnung. Und tut nicht gerade unserer Zeit
Besinnung bitter not » Diese Frage im Vorwort des Verfassers
beantwortet das Buch in herzerfrischender Weise. Es Öffnet
uns die Augen für viele Schönheiten der Natur, die leicht
übersehen werden; wir erleben mit dem Verfasser das mannigfaltige

Leben am W asser. Von Hechten. Forellen und Aeschen,
den Alet. Karpfen und Barben, die gefangen und nicht
gefangen werden, vernehmen wir allerlei, auch manches über
ihre Lebensgewohnheiten, was in keinem Lehrbuch erwähnt ist.
Aber nicht nur die Fische kommen zu W ort, auch der
Fischreiher, der ohne kollegialen Neid und Missgunst bei seinem

Fischfang geschildert wird, der bunte Eisvogel, die flinke
Wasseramsel, das Wiesel, welches die Wühlmaus jagt, die
zutraulichen und sonst so scheuen Hasen und Rehe und die
Blumen am Bach und See.

Obschon das Wort « Naturschutz » nirgends in den Zeilen
erscheint, vertritt das Buch im besten Sinne des W ortes den

Naturschutzgedanken, wie er sich auswirken kann und
auswirken könnte für die Natur selber und für den vom
übersteigerten Materialismus gehetzten Menschen der heutigen
Zeit.

L'EC OLE BERNOISE
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Zeichnungen von Fred Stauffer und die einfache, gediegene
Ausstattung geben dem Inhalt des Buches einen erfreulichen
Rahmen. E. Frey.

W. Rytz-yiiller, Grundriss der Botanik. Mit 64 Abbildungen.
(Reinhardts naturwissenschaftliche Grundrisse.) Ernst
Reinhardt Verlag, Basel 1947. Leinen Fr. 6. 20.

Der Grundriss gibt eine gedrängte Übersicht über die
vier Hauptgebiete: Morphologie, Anatomie, Systematik und
Physiologie und berücksichtigt auch die Grenzgebiete wie
Pflanzengeographie und angewandte Botanik. In seinem
Vorwort macht der Verfasser darauf aufmerksam, dass er
nur die knappe Formulierung bieten kann; Beobachtung
und abstrahierende Zuordnung des Stoffes müssen
vorausgegangen sein.

Obschon die Reinhardtschen Grundrisse in erster Linie
als Repetierbücher für Studenten gedacht sind, kann der
vorliegende botanische Grundriss auch dem Lehrer empfohlen
werden, sofern er — wenigstens teilweise — durch eigene
Verarbeitung mit dem Stoff vertraut ist. Altere Kollegen werden
an Hand dieses übersichtlichen Quer- und Längsschnittes
durch die moderne botanische Wissenschaft mit Interesse
verfolgen, wie sie sich gewandelt hat, wie vor allem die
Physiologie der Pflanzen auf eine breitere biochemische
Grundlage gestellt wird. In den Kapiteln über Stoff- und
Energiewechsel, Kreislauf der Stoffe, Ernährungsspezialisten,
Physiologie des Keimens und Wachsens und Reizphysiologie
orientiert Rytz klar und kurz über ältere und neueste
Forschungsergebnisse.

In einer zweiten Auflage, die dank der präzisen Formulierung

des Textes wohl bald erwartet werden kann, dürften
vielleicht einige Abbildungen etwas klarer umgezeichnet
werden, so die Nr. 17, 25 u. a.
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Ein Sachverzeichnis macht das Büchlein zu einem sehr
brauchbaren Repetitorium und dient der raschen
Orientierung. Ed. Frey.

L. Forcart, Schnecken und Muscheln. Hallwag-Taschea-
bücherei. Fr. 3. 80. ^
Von den einheimischen Weichtieren vermag der Laie

meist die Weinbergschnecke und die Malermuschel, vielleicht
noch die Acker-. Weg-, Egel- und Schlammschnecken mit
Namen zu benennen. Es ist aber auch dann erfreulich, sich
mit diesen verachteten Geschöpfen zu beschäftigen, wenn
ihre Schalen nicht an einer fernen Meeresküste
zusammengelesen worden sind. Dazu bietet das vorliegende Bändchen,

das nur schweizerische Arten berücksichtigt, eine
erste Einführung. Sein Hauptteil zeigt 137 Arten in farbigen
Bildchen, wozu eine knappe Beschreibung kommt. Der Textteil

berichtet auf knappem Raum über Körperbau, Atmung.
Ernährung und Fortpflanzung der Schnecken, über ihre
Schalen und ihre Verbreitung. Auch den Muscheln sowrie

der Bedeutung der Weichtiere für den Menschen sind kleine
Sonderabschnitte gewidmet. M. Loosli.

Elsa Günther, Gartenarbeiten. Eine Anleitung für
Kleinpflanzer zum Anbau und zur Pflege des Gemüsegartens.
Preis Fr. 1. 50.

Der Keller-Verlag in Aarau hat die Zahl der guten
Gartenbaubücher um ein weiteres vermehrt. Das handliche Heftchen

enthält auf 72 Seiten in leicht verständlicher Sprache
und klarer Übersicht alles für den Anfänger Wissenswerte.
Besonders der Bepfianzungsplan. der Pflanzkalender und die
Schädlingsbekämpfungstabelle werden ihm wertvolle Dienste
leisten. Doch auch der erfahrene Pflanzer wird noch gern
zu diesem Büchlein greifen. H. Burri.
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L'ECOLE BERNOISE
Appel adresse aux membres de la Section suisse de la

Ligue internationale
pour l'education nouvelle

L'ampleur des täches qui se presentent ä nous, Suisses,
dans cette periode d'apres-guerre dicte aux auteurs de

cette lettre le devoir d'adresser un appel ä toutes des
forces novatrices de notre pays.

Les journaux ont dit le nombre de millions d'enfants
sous-alimentes qui souvent errent dans les differents
pays de l'Europe. Nous savons tous ce que le Don
suisse, la Croix-Rouge suisse - Secours aux Enfants,
l'ceuvre suisse d'entr'aide ouvriere et bien d'autres
groupements font pour eux. Beaucoup connaissent
Taction admirable des SEPEG (Semaine d'etudes pour
l'Enfance victime de la guerre) dans le but de former
des educateurs au courant des methodes speciales
destinees ä combattre le devergondage, le vol, la trom-
perie auxquels sont accules beaucoup de jeunes, les-

quels seront demain la generation adulte.
En resume, s'il y a danger immediat de conflit entre

deux continents — conflit auquel notre petit pays
aurait sans doute peine ä ecbapper — il y a danger
plus certain de voir se lever une generation de jeunes,
desequilibres mentalement et moralement, chez qui le

respect de la personne d'autrui est le moindre des

soucis.
On a parle de la mission de la Suisse comme samari-

taine de l'Europe. On a dit que la neutralite politique

et militaire de notre pays exigeait une contre-partie;
une sorte de service civil collectif continuant et ampli-
fiant Taction de la Croix-Rouge internationale.

Or, c'est bien plus sur le plan psycho-pedagogique
que sur le plan de la reconstruction materielle que la
Suisse peut aider, en envoyant des «missionnaires»
qualifies partout oü Ton en a besoin. Et c'est bien la,
en collaboration avec les SEPEG et avec toutes les
actions constructives suisses, que reside le role de notre
section suisse de la Ligue. D'oü cet appel ä leur con-
cours. ^

Rappelons tout d'abord les origines et le role de la
section suisse.

La Ligue internationale a ete fondee en 1921 ä

Calais et comptait en 1938 environ 3 000 000 de membres
dans le monde: Australie, Indes, Afrique du Sud,
USA, etc. C'est au Congres de Locarno en 1927 qu'ä
ete fondee notre section suisse sur l'initiative de feu
Hermann Tobler, directeur de 1'EcoIe nouvelle de Hof-
Oberkirch.

Jusqu'ä la mort de H. Tobler eile a joue le role de

lien entre les educateurs suisses novateurs. Les assemblies

ä Bale, Berne, Geneve, etc. ont donne lieu ä des

expositions de travaux d'eleves des ecoles publiques et
privees novatrices, de materiel scolaire et de livres ä

recommander. Par lä, la section suisse a joue un role
de propagande en faveur des methodes eprouvees d'edu-
cation, conformes ä la science psychologique et au^bon
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sens, ennemies des innovations temeraires, parfois
geniales, mais inefficaces entre des mains autres que
Celles de leurs inventeurs.

Le dernier acte public de la section suisse fut la
fondation des octobre 1939, du mouvement dit « Suisse
Terre d'asile pour les enfants et les meres», qui a

participe le 14 janvier 1940 ä la Fondation du cartel
suisse de Secours aux enfants. Le president d'alors
de la section suisse, M. Willi Schohaus, directeur du
Seminaire pedagogique de Kreuzlingen (Thurgovie) a
assiste ä la plupart des seances du Comite du cartel
suisse jusqu'ä la fusion de celui-ci, le 1er janvier 1942,
avec la Croix-Rouge suisse.

Pendant la guerre, la section suisse n'a pas eu d'autre
activite reguliere, bien qu'un grand nombre de ses

membres aient accueilli des enfants de l'etranger et
fait partie des Comites locaux d'accueil et de secours.

En juillet 1945, nous avons lance, M1Ie Elisabeth
Rotten et moi, un premier appel ä la section, vu la
gravite des temps; nous demandions un secretariat
permanent, un service de presse et un bulletin interieur,
ainsi que l'appui de la section ä la creation du Village
d'enfants Pestalozzi. Les moyens dont on disposait
n'ont pas permis de realiser les trois premiers de ces

objectifs, mais pour le dernier, Paction de nos membres
a ete tres generale et souvent efficace.

En septembre 1945, plusieurs d'entre nous ont participe

aux semaines d'etudes pour Penfance victime de la
guerre, au Polytechnicum de Zurich. Mlle Rotten y a

prononce une conference publique sur la valeur du
« jeu comme element constructif du monde de l'Enfant»
qui a obtenu un succes considerable. Medecins, juristes,
psychologues, educateurs y ont collabore ä xme charte
de Penfance qui constitue une base d'action serieuse-
ment mürie.

Mais eile ne suffit pas.

II faut que tous ceux qui, en Suisse, s'interessent ä

l'education renovee, au dedans et au dehors, soient au
courant de l'effort constructif des uns et des autres.
Dans la plupart des pays qui nous entourent, une action
gigantesque est en cours en maniere de transformation
de l'education. La periode est revolue des tatonnements
des pionniers. La mission de la Ligue a evolue. Elle
vise moins l'ecole que la famille, la renovation sociale,
Pentente et la collaboration entre les penples. Cet
effort a ete approuve par l'UNESCO dont la Suisse

fait desormais partie et au sein duquel notre mouvement
mondial est represente ä titre d'observateur.

Beaucoup d'educateurs etrangers viennent en Suisse

pour voir ce qui s'y fait. L'Institut Jean-Jacques Rousseau,

la Maison des Petits, l'Ecole experimentale de

Geneve, l'Ecole internationale, le Home Chez nous, ä

Lausanne, ont regu et regoivent encore de nombreux
visiteurs. Tout cela doit nous inciter ä « tenir le coup ».

II y a lä: renovation ä l'interieur, aide ä apporter ä

l'exterieur, un double devoir, une double promesse
implicite ä tenir, consequence du fait que la derniere

guerre a laisse notre pays intact.
La terre de Pestalozzi et de Jean-Jacques Rousseau

n'est pas au bout de ses täches. Fernere.

N»'3

Rodin ä Bale

Le 10 avril, au Casino, une importante manifestation
privee a marque l'inauguration de l'exposition Rodin.
De hautes personnalites du monde diplomatique,
politique, universitaire et artistique, venues de France ou
de Suisse, ont entendu M. Marcel Aubert, membre de

l'Institut, conservateur en chef des Musees nationaux
et directeur des Musees Rodin, retracer la vie de l'ar-
tiste et evoquer l'importance de son ceuvre pour la
culture contemporaine. Cette ceuvre, Bale nous en montre
toute l'evolution, depuis «L'Homme au nez casse»
jusqu'au « Balzac ». C'est pour nous une occasion aussi
rare que precieuse.

Francois-Auguste-Rene Rodin, ne ä Paris en 1840,
mourut ä Meudon le 17 novembre 1917. Les difficultes
ne lui manquerent pas: echecs ä l'Ecole des Beaux-
Arts, incomprehension des milieux officiels, travaux
refuses dans les expositions. De la jetmesse ä l'äge
mur il eut ä lutter; mais il le fit avec une grandeur
que nous revelent sa biographe, Mlle Judith Cladel,
et ses « Entretiens sur l'Art» reunis par Paul Gsell
(Editions Mermod 1946).

Le talent de Rodin est en quelque sorte une revolte
contre l'art officiel de son epoque. Son « Age d'airain»
provoqua un veritable scandale et on accusa l'artiste
d'avoir fait un moulage sur nature. Le modele — un
soldat beige — offrit bien de se presenter pour ruiner
les arguments des detracteurs. Rien n'y fit, car on
n'etait pas accoutume ä rencontrer autant de perfection
chez un inconnu. En 1880 le directeur des Beaux-Arts,
M. Turquet, commanda ä Rodin une porte pour le
musee des Arts decoratifs. Quand on lui demanda
quelle en serait la composition, Rodin repondit qu'il
n'y mettrait que des personnages grands comme le doigt
afin qu'on ne l'accusat pas de les avoir moules sur
nature. S'inspirant de la mythologie ancienne, de
Dante, de Hugo, de Baudelaire, Rodin travailla avec
acharnement.

Comme Michel-Ange, qui ne reussit pas ä realiser
le projet coniju pour le tombeau du pape Jules II,
Rodin n'acheva jamais cette porte, dite Porte de l'En-
fer, dont le theme hanta l'artiste pendant toute sa vie.

Les differentes sculptures destinees ä la Porte de I'En-
fer sont restees des ceuvres individuelles, sans le lien
qui les unissait dans la conception de l'auteur.

Les « Bourgeois de Calais», dont on a tant discute
1'allure des personnages, les expressions, furent crees
de 1884 ä 1886 et mis finalement en place en 1895.
Ici encore on refusait de reconnaitre le talent de
l'artiste. Mais l'ceuvre la plus attaquee fut certainement
le « Balzac» que lui avait commande la Societe des
Gens de lettres. Rodin y travailla dix ans et ne reussit
ä lui donner son aspect definitif qu'apres avoir decou-
vert un paysan tourangeau qui rappelait l'ecrivain.
Mais que de tempetes soulevees par cette interpretation
si hardie!

Deux clans se formerent et les jeunes artistes sou-
tinrent d'un temoignage de Sympathie le sculpteur tant
denigre, puis une souscription fut ouverte pour lui per-
mettre de poursuivre son travail. La sculpture etant
devenue « chose publique », Rodin en souffrait:« Quand

L'ECOLE BERNOISE
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on se preoccupe de plaire ä ce monstre aux millions de
tetes qui s'appelle « le public», disait-il, on perd sa

personnalite et son independance».
Le «Victor Hugo» (1883 et 1897) fut fait d'apres

des croquis executes dans l'intimite du poete qui avait
refuse de poser. Quant au pape Benoit XV, il n'accorda
que trois seances ä Lartiste frangais.

Le« Penseur » — dont on peut voir, ä Bäle, la replique
en bronze dans la cour du musee des Beaux-Arts —
provoqua lui aussi toutes les reactions d'une critique in-
comprehensive. Aujourd'hui, il sert de monument fune-
raire ä Rodin et ä Rose Beuret, un de ses premiers mo-
deles et sa compagne de toujours, qui devint finalement
sa femme et le preceda de quelques mois dans la tombe.

« Rodin, c'est Michel-Ange, avec quatre siecles de

unseres de plus», a-t-on dit. Rodin, c'est surtout le

grand sculpteur moderne qui puise ses impressions
dans la nature, mais qui interprete cette nature avec
un temperament et une sensibilite qui lui sont propres,
completes par une conception neuve de la technique
du sculpteur. Rodin a non seulement admire les cathe-
drales gotiques, mais il s'est inspire de la Renaissance
italienne et s'est sounds aux exigences du metier.

L'exposition de Bale nous presente une documentation
variee sur les etapes de la vie de Lartiste, des dessins —
des dessins de sculpteur destines ä noter un mouvement,
un volume — enfin toutes les ceuvres importantes
comme 1'« Homme au nez casse », 1'« Age d'airain »,
le « St-Jean Baptiste», les «Bourgeois de Calais» —
sur la place du Casino — le « Penseur» ou le « Balzac»,
tresors de la sculpture framjaise moderne.

II nous a ete annonce que Mlle Judith Cladel, auteur
de plusieurs outrages sur Rodin, Mme Cecile Gold-
scheider, secretaire du musee Rodin ä Paris — qui
prepare actuellement une these de doctorat sur le grand
sculpteur — M. Mario Meunier, qui fut secretaire de

Lartiste, feront des conferences ä Bäle pendant la duree
de l'exposition.

Ce sont lä des manifestations culturelles de premiere
importance, et nous avons voulu attirer sur elles l'at-
tention des lecteurs de ce journal. P. Rebetez.

DANS LES CANTONS

Zurich. Le nombre des ecoliers va augmenter. Le bureau
de statistique du canton de Zurich publie un etat du nombre
des ecoliers dans le canton de Zurich depuis 1939. II en re-
sulte que le nombre des eleves des ecoles primaires et secondares

est reste ä peu pres invariable de 1930 ä 1946, soit
de 67 000 en moyenne. malgre Faeeroissement de la population
du canton de 618 000 ä 723 000 ämes. En revanche on pre-
voit une forte augmentation du nombre des ecoliers au cours
des prochaines annees, comme consequence de Faeeroissement

du nombre des naissances depuis 1940. Alors qu'en
1938 8500 enfants sont nes dans le canton, le nombre des
naissances s'eleve annuellement. depuis 1943, ä 12 000—13 000.
Cet accroissement commence dejä ä se manifester dans les
classes inferieures de Fecole primaire, et il se repercutera,
dans six ans, sur les classes secondaires. de sorte que le nombre
des ecoliers du canton, qui s'elevait ä 67 000 en 1946. passera
ä 75 000 en 1950, ä 90 000 quatre ans plus tard et ä 96 000

en 1958.

DIVERS

Communication relative ä la nouvelle carte scolaire du canton

de Berne. Le numero de juin de la « Schulpraxis »,
publication mensuelle de la SIB. paraitra sous la forme d'un com-
mentaire de la nouvelle carte scolaire. Ce cahier comprendra,
dans sa premiere partie. un bref apenju de la cartographie
en Suisse, puis il donnera les lignes directrices suivies pour
la figuration sur la carte scolaire. La deuxieme partie sera
consacree ä l'elaboration technique de celle-ci.

L ne traduction de la « Schulpraxis» de juin est prevue
pour la partie fran^aise du canton; eile sera remise gratuite-
ment aux membres du corps enseignant jurassien par la
Direction de FInstruction publique.

A l'Ecole normale des institutrices. Les « Anciennes» ont
droit aux nouvelles periodiques de leur maison. La fin d'une
annee scolaire nous en fournit Foccasion. Une belle annee
prend fin et la volee qui s'en va laissera de vifs regrets der-
riere eile: mais la consolation des maitres est faite de Fespoir
de voir des eleves faire honneur ä Feeole qui les a formees.

Quelques manifestations ont marque 1'annee eeoulee. Tout
d'abord. en mai. la celebration du centenaire de Vinet, sous
la forme d'une conference d'une grande hauteur de pensee
de M. le Professeur Pierre Kohler. — L ne « Ancienne ».
Madame Yerta Melera-Juillerat. est revenue nous parier, cette
fois, de son eher Paris litteraire. — Enfin — et nous ne parlons
pas des manifestations periodiques, audition musicale,
St. Nicolas, Noel. etc. — M. le Professeur Gonseth nous a

entretenus du « combat spirituel du monde ». en une causerie
quelque peu ardue. mais d'une telle limpidite que tous les
auditeurs. eleves de Fecole de commerce et Normaliennes,
ont trouve trop court Fexpose d'une bonne heure d'horloge.

La fete des promotions a ete marquee par Finauguration
de la salle de gymnastique. Souvenez-vous: la grande salle
sombre et glacee, aux pauvres engins ..; grace au « cadeau
du centenaire» nous voilä dotes d'un local clair. avenant.
pourvu d'un chauffage central relic aux installations du nou-
veau bätiment; des engins neufs sont ranges dans un local
annexe, et un vestiaire complete heureusement le bätiment.
L'ecole a temoigne sa gratitude aux autorites pour ce precieux
enrichissement, qui sert ä la fois ä nos classes et aux eleves
de Fecole d'application.

La nouvelle annee scolaire va commencer. Nos effectifs
ont atteint ceux d'avant-guerre. une douzaine d'eleves par
classe. Les travaux d'amenagement de la section enfantine
vont bon train: la salle de classe. l'ancien refectoire. aura
belle apparence. et les locaux annexes, dans l'ancienne
cuisine, repondront ä toutes les exigences modernes. Malheu-
reuseinent. les «Anciennes» qui voudront voir la maison
transformee ne pourront le faire ä Foccasion d'une rencontre
de 1'« Amicale»: par suite du eongres jurassien ä Bienne.
en juin prochain, la seance prevue pour 1948 n'aura pas lieu:
par contre. en 1949. apres trois annees d'interruption, les

institutrices jurassiennes reviendront se retremper dans la
chaude atmosphere du fover normalien agrandi et embelli.

D.

BIBLIOGRAPHIE

Elsa Perret. Le chemin du retour. Notes d'un maitre d'ecole.
Un volume de 96 pages. Editions Delachaux & Niestie S.A.,
Neuchätel. Fr. 3. —.
Preface de l'ouvrage: Dans les pages alertes qui suivent.

Mme Elsa Perret nous entraine ä la suite d'un maitre. d'abord
retif aux enseignements des theoriciens. puis peu ä peu
gagne ä la vraie pedagogie par les reactions de ses eleves et
ses meditations. Ce recit vivant est beaueoup mieux qu'un
traite; il ne s'adresse pas aux convaincus: il essaye de gagner
les hesitants. les inquiets. ceux qui se demandent oü est la
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verite, les insatisfaits qui souffrent de ne pas savoir trouver
le chemin de l'äme enfantine. Que Ton ne cherche pas ici
des recettes, des plats tout cuits; non, 1'on trouve des
experiences, mieux. Ton suit une experience, et le recit vivant et
suggestif force la pensee ä se poser sur le probleme central
de la pedagogie fonctionnelle et ä chercher la maniere de la
resoudre dans la vie professionnelle.

Ali! si la pedagogie etait toujours presentee sous une forme
aussi agreable et directe!

Ce que n'ont pu reussir tant d'ouvrages savants, combien
nous souhaitons qu'y parvienne ce charmant Chemin du retour,
afin que penetre dans l'ecole « la vie manifestation totale
de l'etre, participation du cceur et de rintelligence » et que,
plus que par les fautes de l'expression. Ies maitres soient
frappes par « l'eclosion d'une äme ». G, Chevallaz.

Georges Pidoux, Le Dieu qui vient. Esperance d'Israel. Un
volume de 56 pages. Collection des Cahiers theologiques
de l'actualite protestante, n° 17. Editions Delacbaux &
Niestie S. A., Neuchätel. Fr. 2. 75.

Colonel R. Jaquillard. La cliasse aux espions en Suisse. Choses

vecues 1939—1945. Lettre-preface du general Guisan.
Un volume de 176 pages, 14 X 19 cm. Librairie Payot.
Lausanne. Fr. 5. 50.

Au cours de la guerre, bien des choses sont restees cachees

au public; il etait en effet sage de ne pas tout lui reveler au
moment du danger. Cependant l'activite etait fievreuse dans

MITTEILENGEN DES SEKRETARIATES

An dieAbonnenten des Berner Schulblattes
Sie werden gebeten, auf unser Posteheckkonto III 107

die folgenden Beträge einzusenden:
Abonnenten, Schulblatt allein Fr. 10.—

« Schulpraxis » allein » 6. —
beides zusammen » 15.—

Pensionierte und stellenlose Lehrkräfte:
Schulblatt Fr. 6. —
mit « Schulpraxis » » 7. 50

für ein Jahr (1948/49).
Nicht einbezahlte Abonnemente "werden ab 25. April

1948 per Nachnahme eingezogen.
Die Mitglieder mit voller Beitragspflicht haben für das

Berner Schulblatt keine Abonnementsgebühr zu bezahlen.

Das Sekretariat des Bernischen Lehrervereins.

N°3

certains services politiques et militaires; le colonel Jaquillard,
qui dirigeait celui du contre-espionnage de l'armee, etait
done mieux que personne ä meme de suivre l'activite d'in-
nombrables agents pendant ces sombres annees. II a juge
utile de montrer maintenant ä quels perils la Suisse fut ex-
posee pendant la guerre, ne serait-ce que pour ouvrir les yeux
de ceux qui n'ont rien appris, ou ne veulent pas comprendre,
et cherchent encore ä nier l'importance de la defense morale
du pays. Le colonel Jaquillard est un homme direct et net,
et son livre est le reflet de ce caractere; ses propos sont fermes
et il n'hesite pas ä stigmatiser Paction de nombreux espions
et traitres qui ont fait un mal plus considerable que les
criminels de guerre eux-memes. C'est pourquoi il commence
par une breve incursion dans l'histoire de l'espionnage et
depeint quelques visages d'espions et d'espionnes. II rap-
pelle ensuite ce que fut l'espionnage en Suisse pendant les
deux guerres mondiales. Si l'espionnage allie ne nous causa
guere d'ennuis, l'espionnage allemand au contraire s'avera
extremement dangereux, Et l'auteur de nous definir ses

buts, ses methodes denuees de scrupules et d'expliquer
comment certains de nos compatriotes ont pu se laisser entrainer
ä faire le jeu des Nazis. Puis le colonel Jaquillard ouvre
son carnet de notes eten tire une suite d'anecdotes authentiques
et inedites qui sont de vivants exemples de son expose.

II faut lire ce livre, il eclaire, il est bienfaisant, il est
palpitant; et e'est vraiment, comme le dit le general Guisan
dans sa lettre-preface, de l'education nationale.

C 0 MM ü.VI CAT I OA'S DU SECRETARIAT

Aux abonnes de «L'Ecole Bernoise»
Priere aux abonnes de verser sur le compte de cheque

postal III 107 les soinmes suivantes:
Abonnes, pour une annee (1947/48) fr. 10.—
Maitres et maitresses retraites et sans place,

pour une annee » 6. —
Les abonnements non-payes seront pris en rembourse-

ment des le 25 avril 1948.

Les membres ordinaires, avec toutes obligations, n'ont
pas ä verser cette contribution pour « L'Ecole Bernoise ».

Le Secretariat de la Societe des Instituteurs bernois.

BT Sdhulausschreibunten siehe Amtliches Schulblatt
vom 15. April. Anmeldefrist: 23. April 1948.
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